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Der Abend war sehr dunkel geworden , so dunkel , daß
Hannes , der noch spät die Mühle verließ , beinahe ins Maar
gepatscht wäre , hätte er nicht so genau gewußt , daß man da ,
wo die sinsteren Berge der Thalschlucht auseinandcrtraten und
sich jäh erweitern zum Kessel des Maars , nicht rechts um -
biegen muß beim Steinkreuz , sondern links , wo das Fuß -
fällchcn den Pfad durch die moorige Wiese zum Dorfe weist .

„ Kotzdonner noch ehs ! " Hätte er sich doch eine Laterne
mitgenommen !

Die Hände in den Hosentaschen , schrill pfeifend , trabte
er voran .

�
Vom Maar her zog ' s , der Maarwind kam und

stieß ihn in die rechte Seite . Da blieb er einen Augenblick
stehen . Allerhand Getös war in der schwarzen Nacht , der
auch der Schnee kein Licht gab . Aber sein scharfer Blick sah
doch das Maar , den farblosen Spiegel , umkränzt von nackten
Höhen , die jetzt , ins Ungeheuerliche vergrößert , an den Himmel
stießen . Und dort , ganz im Winkel , dein steilen Hange an -
gequetscht , in mächtigem Flor : Maarfelden .

Wandrer gingen nicht gern hier bei Nacht , der Boden
schwankt eigen unter der Last des Tritts . Hier war vor Zeiten
einmal alles Maar gewesen . — Maar , wo jetzt die Hütten
stehen und die Kirche mit dem tiefblauen Schieferdach —

Maar , wo jetzt die schilfigen Wiesen sich breiten — Maar , die
Wände deS Kessels bis hoch hinauf bespülend , wo jetzt die

winzigen Aeckerlein sich herauswinden aus Ginstergestrüpp und
Brombeergerank . Die Maarfrau sitzt , in die Tiefe gebannt ,
jetzt unten in ihrem Kämmcrcheu und spinnt , zieht den Faden ,
lang und fein , wie ihr dunkles Haar , und lauert , daß sie sich
einen herunterziehe zum Zeitvertreib .

Mühlenhannes lachte hinüber — die Maarfrau , pich ,
was ging die ihn an ? ! Landscheids Seph ' , daS hatte noch
längeres und schöneres Haar , Strähnen wie schwarze Seide ! —

Jedermann wußte es im Dorf : Landscheids Seph ' war
des Müllerhannes Schatz , seit der vom Militär heimgekommen .
Jetzt schlief sie noch nicht ; sie lauschte . Der Wind stieß den
Laden vor ihrem Fenster aus und klapperte mit dem Riegel -

horch , ob er wohl noch kam ? ! Sie konnte es nicht abwarten .
Mit Mühe öffnete sie die kleine Scheibe im verquollenen
Rahmen und zwängte den Oberkörper hinaus . Der Wind
stemmte sich ihr entgegen und stieß sie vor die Brust . Aber
sie wich nicht ; sie war groß und stark , und lebenswarm lief
ihr das Blut durch die Adern .

Ter Wind wurde zum Sturm und scheuchte die finsteren
Wolken überm Maar auseinander , wie eine Herde schwarzer
Schafe — nun gab ' s ein wenig Licht, ein wenig zitternden ,
gejagten Mondschein . Der verfing sich in der Seph ' Haaren
und goß blankes Silber auf den schwarzen Scheitel . Der

heftige Wind hob die schweren Strähnen und wehte sie lang
zum Fenster heraus . Die nackten Arme des Mädchens ,
blinkend im nächtlichen Dämmer , streckten sich aus , dem

Müllerhannes entgegen .
II ,

Das war eine wundervolle Mainacht ! Eine Nacht , in
der alle Winde schlafen , in der der Mond Silber streut , eine

Nacht , in der das Springen der Knospen zu hören ist . Der

Wildbach fließt ruhig , und , wo er bergab ins Gefälle kommt ,
scheint er die Steine zu küssen , über die er sich hinschmeichelt .
Es duftet — nicht nur der Waldmeister , der im Buchenbusch
unter den brauneu Blättern vergangener Herbste sprießt , nicht
die Anemonen , die Veilchen und Himmelsschlüssel allein , die
am grünen Wegrain blühen — alles duftet , die Luft , das

Wasser , die Erde . Es duftet voll herber und doch süßer
Frische , es duftet nach Jugend .

Die großen Kehren , in denen sich die Straße von Mander

scheid hinunter zum Thal der Kleinen . Kyll schlängelt , fuhr
ein Ehaischen hinab . Ein Paar saß darin .

„ Hott — hah ! " rief der Mann dem Pferdchen zu , aber

nur aus Gewohnheit , denn acht hatte er nicht . Gut , daß das

Roß die Straße kannte ! Vorsichtig bog es an den gkwohnten
Stellen um ; sanft rollten die Räder zu Thal .

Und immer höher hob sich der Mosenkopf , der Herrscher

auS dem Gewirr all der niedrigen Höhen — der Mann im

Wagen stand plötzlich , riß den Hut ab und grüßte den Heimat -
lichen Berg mit langhallendem , jugendlichem Schrei . Ein
trunkener Glanz lag dabei auf seinem Gesicht ; die Zügel ließ
er fahren und riß mit beiden Armen sein junges Weib zu sich
in die Höhe .

„Kuckste , Tina , lav mi hiin, *) den Mosenkov ! " ( GW
schwenkte noch einmal den Hut : „ Boschur ! " ' ) Ich sein eweil
Widder hei ! Un kuck hei , dat Tina is mein Frau — ich hau
sc! Hallo — höh höh ! "

Das Echo war erwacht und antwortete aus allen

Schlünden und Schrunden . Die stille Nacht war plötzlich laut , .
wie erschreckt von der starken Stimme . Im Gebüsch rauschten
Vögel , ein aufgescheuchtes Reh setzte in Sprüngen über den

Weg , und ein Fuchs stahl sich schlau bei seite . Zurück gen
Manderscheid , und unten im Bach den Grund entlang , bis

hinauf zum Moseuberggipfel und noch höher , bis an die

Wolken , bis zum blanken , glänzenden Rund des Mondes

gellte der Ruf :
„ Dat Tina is mein Frau , höh , höh ! "
Hannes schlang den linken Arm um den Nacken seiner

Jungaugetrauten ; er mußte sich ein wenig stützen , aber es

war nicht all der genossene Hochzeitsweiu , der ihn taumeln

machte . Mit der Rechten wies er hinaus zum Berggipfel .
Der Mond streichelte den Kopf des alten Riesen , jeder Grat ,

jedes Grätchen , jede Schrunde , jeder Riß war sichtbar im

vollen Licht . Auch auf des Hannes Gesicht lag Moudglauz ,
aber da war noch keine Falte , kein Fältchen ; altes glatt .

Ausgelassen rief er :

„ Tina , kuckste . den Mosenkop . den es nach meinem

Gljs . ***) Lao steht hält schon an de tausend Jahr un kehrt sich ' n
Dreck , wat de Welt macht . Siehste , lao boven , lao bauen ich

noch ehs en schön Haus . Groß muß dat sein un commod .

Dann sehn ich de Mosel un den Rhein — un ich spauzen i )
de Leut tif den Kop ! "

Hatte er zuviel getrunken ? Die junge Frau hielt ihn fast
ängstlich am Arm fest . Drei Tage hatten sie Hochzeit ge -

feiert , dann waren sie heut morgen von Haus fort ; sollte der

Abschiodstruuk , den die Verwandten und Gefreundte ihnen
kredenzt , als sie schon auf dem Wagen saßen , noch so nach -

wirken ? ! Sie suchte seinen Blick , aber er erwiderte den nicht ;
er sah sie gar nicht . Glänzend waren seine Augen auf den

Berg gerichtet . Und er reckte sich, atmete tief und brach dann

in ein so anhaltendes Gelächter aus , daß das Pferd die Ohren
spitzte , den verständigen Trott aufgab und in ganz un -

vernünftigen Sprüngen , den Wagen hinter sich drein

schlenkernd, bergab jagte . Das ging wie der Blitz . Die

Kehren hinab , rechtsum , linksum , die Eberescheubäumchcn an

der Absturzseite flogen wie Schatten vorüber .

Tina schrie erschrocken auf und haschte nach den Zügeln ,
aber ihr Mann stand ihr nicht bei . er hatte sich hintenüber
auf den Sitz geworfen und klatschte sich die Lenden . Angst ? !
Warum denn ? Ei , das war gerad ' schön ! Er ergriff die

Peitsche , berührte noch die Seiten des Pferdes und hieb dann ,

derbknallend , in die Luft :

„ He, he , voran gemacht , he, he ! "
Immer rascher , rascher . Tina hätte weinen mögen

vor Angst . Windschnell waren sie unten . Nun verfiel das

Pferd von selber in ruhige Gaugart , denn der Weg war

steinig , stieg bald und fiel bald , immer auf und ab , jeder

Windung der Kleinen - Khll folgend . Auch Hannes wurde

ruhiger im nächtigen Schatten des tiefen Thals , dessen Grund

der Mond nicht erreichte .
Er zog Tina an sich und küßte sie zärtlich - verliebt , —

wahrhaftig , es that ihm jetzt bitter leid , daß er sie geängstigt !
Sie vergaß ganz , daß sie ihm eigentlich böse war wegen

der tollen Fahrt — so leichtsinnig ohne Zügel und Bremse .
Und sie flüsterten mit einander . Müde wurden sie dar «

über ; und eine Sehnsucht stieg in ihnen auf nach ihrem Heim »
nach dem neuen Glück , das ihrer harrte .

*) Da .
* * ) Von : „ bon jour " .

***) Nach meinem Geschmack .
f ) Spucken .



Die Alten hatten Wohnung ini Dorf genoimnen nnd die

Mühle dem jungen Paar ganz allein überlassen . Beim Sohn
ans dein Altenteil zu bleiben , das paßte dem Müller - MattheS
nicht : von seinein Vater selig lvnßte er ' s noch , wie unzuträglich
es ist , wenn einer da ist , der noch tonunandieren möchte , wo

doch jetzt ein andrer zu konimaudicreu hat . Weim Heu und

Stroh beisammen kommen , dann entsteht leicht Brand ; und

„ man soll sich nicht austhun , bevor man schlafen geht " , das

war auch ein Sprichwort , das der Müller - Matthes bedachte .
Dem Sohn hatte er die Mühle übergeben , aber sein bares

Geld aus dem Sack zu thun , nein , das fiel ihm gar nicht ein !

Ur wollte auch noch lebeil und nicht nur um Gotteswillen .

Ter Zufall wollte es , daß das Häuschen des Landscheid
zu Maarfelden leer wurde ; der Alte hatte lange an der Gicht

gelegen und verstarb , als die Märzstiinue übcr ' s Maar sausten .
Nilii wollte die Seph ' das . Erbe , daS einzige , was sie hatte ,
gern zu Geld machen , um mit den Geschwistern auswärts sich

auseinanderzusetzen . So war sie eines Tages selber auf die

Mühle gekommen und hatte gefragt : Wenn es denn wahr sei .
was sie reden gehört , daß der Sohn zum Mai heirate und der

Müller eine andre „ Gelegenheit " suche , ob er dann nicht ihr
Anwesen kaufen wolle . Groß sei das freilich nicht , denn

Reichtum , sei nicht bei ihnen zu Haus gewesen . Sie halte das

letztere mit einem bitteren Auflachen , recht unnötigerweise ,
zugesetzt — wie cv bei Landscheids stand , wußte doch jeder im

Torfe — und ihre schwarzen Augen waren dabei wild in der

Stube umhergesahren mit einem suchenden Blick . Aber der

Hannes ließ sich nicht finden . Und als sie nachher draußen
vor der Thür stand und zögerte , ob sie ihn vielleicht über den

Hof schreiten oder beim Säckeladen hantieren sähe , war auch
kein Hannes da . Mit gesenktem Kopf war sie von bannen ge¬

gangen , ihre große Gestalt schien um eineil Fuß kleiner . Da ,
wo der Mühlenweg zum Maar einwendet , beim Steinkreuz ,
war sie stehen geblieben und hatte starren Auges in die dunkle
Flitt gestiert .

Ter scharfe Wind des kommenden Frühlings zerrte ihr
am Haar , daß einzelne Strähnen sich lösten und ihr ums Ge -

ficht schlugen . Und sie dachte daran , wie sie manche Nacht bei

Sturm und Unwetter auf den Hannes gewartet und nicht ge -
merkt hatte , daß es kalt war und rauh . Und nun alles zer -
gangen zu gar nichts , wie der Schaum da , den der Wind auf
dem Maar zusammen peitscht , und der dann am Ufer trüb ' und

schmutzig in den toten Binsen zerfließt . Sie weinte nicht , aber

ihre Fäuste ballten sich in den Falten des Rockes .

( Fortsetzung folgt . )

8onntagsplaucterei .
Fch kannte em kleines Mädchen — ich bitte : cS war ivirllich erst

fünf Jahre alt — das war höchst mürrisch von Angesicht nnd blicklc
mit trüben Augen in die Welt . Aber cS war ein außerordentlich
wohlerzogenes Mädchen , die Freude der Eltern nnd ein seltenes Bor -
vild für alle gegenwänigen nnd zukünftigen Geschlechter . Auch
meinen »lindern habe ich des vstern von diesen ! merkwürdig folg¬
samen Wesen erzählt . Leider ohne Erfolg . Eben jetzt gelvahre ich
wieder zu meinem Leidwesen , daß die Tugend unübcrtragbar ist
wie ein königlich preußisches Retonrbillet . - Die Memigen haben
nämlich etwas von Silvester gehört und mit dem ihnen eignen ererbten
Sinn für Aktualität das Jahr 1903 mit einem funkelnagelneuen spiel
begonnen . Die Spielregeln des geheimnisvolleir Gcbahrens
sind zwar für die ftemden Beobachter , zu denen in
erster Linie der ewige Störenfried , der Vater , gehört ,
nicht ohne weiteres zu durchschauen , aber die äußeren Um -
stände , unter denen sich das Spiel vollzicbt , lassen sich einigermaßen
schildern . Zunächst tobt die ganze Horde johlend durch die Wohnung ,
und zwar so, daß sie behutsam au jede Thür und an jeden Stuhl
anrennen . Wenn ein Möbel umfällt , so gilt das als ein besonderer
Erfolg . Auf einmal sinken sie , zu einem wüsten Schlangenknäucl
verklumpt , übereinander : Rasendes Gelächter , Schreien , Heulen .
Weil sie nicht recht wieder auf die Füße kommen , kriechen sie mit

großer Geschwindigkeit ans allen Bieren vorwärts . Dann gelingt es
ihnen doch , sich zu erheben . Aber die Beine scheinen in einer elastische »
Sprungfedcr - Spiralhülse gebettet zu sein ; sobald sie eines ans den
Boden setzen , versinkt es scheinbar im Leibe , verkürzt sich und bringt das

Geschöpf mit den nnglcich langen Beinen naturgemäß zu Falle .
Aergcrlich über diese Ulizuverlässigkeit der Gliedmatzen stürzen sich die
holden Engel mm aufeinander und veranstalten eine Giganten -
schlacht . Der Lärm wird zu solcher Bollkommcnheit gesteigert , daß
ich erschreck ! in meinem Mietskonstakt - nachsehe , ob denn das gestattet
ist . In diesem Augenblick erhebt sich der ' Aclteste auS dem Gclvühk ,
ganz Würde und Strenge , und schleift die andren an den Haaren

fort . Tie winseln , weinen , betteln : Ach bitte , Herr Schutzmann ,
wir wollen ganz artig sein . Doch der Herr Schutzmaml ist unerbittlich .
Er sperrt die Unholde in das kleinste - Zimmer ein , und krachend
fällt die Thür ins Schloß , die er niii all seinen Kräften zuhält .
Aber die vereinten Bemühungen der Kleinen überwinden den Wider -
stand . Schon sind sie wieder ihrem Kerker entronnen , der Schutz -
mann mit wilden Gebcrdcn hinter ihnen her — und alles wälzt
sich suchend am Boden . In diesem Augenblick schreite ich ein : „ Aber
Kinder , seid Ihr toll ? Was macht Ihr denn da ? " — Wir spielen
doch „ Besoffen " ! erklärt der Aclteste vorwursspoll abwehrend ,
wir machen Silvester . . .

Indessen ich wollte doch von jenem artigen Mädchen erzählen ,
das so mürrisch , still und wohlerzogen , die Freude aller Vermieter
war . Das war sein Ratiirzustand , der Vater aber brauchte bloß zu
sagen : „ Lieschen sei vergnügt I " dann fletschte eS die Zähne , grinste
wahnsinnig und kreischte ans vollem Halse . Nach wenigen Augen -
blicken war das Phänomen vorüber , . Lieschen war wieder still , ge -
messen , trübselig . Der Vater jedoch , stolz über den Triumph feiner
unfehlbaren Erziehungskunst , gab den , erstaunten Publikum wohl
noch eine Extravorftellmrg : „ Lieschen sei nochmal vergnügt ! "
Und das Schauspiel wiederholte sich in gesteigertem Maße . Lieschen
lachte , daß sie Bauchweh kriegte nnd nach übcrstandcner Lustigkeit
behauptete sie , sie hätte auch Kopfschmerzen .

ES will mir scheinen , als ob diese Licschcn - Lnst die Form der

Freude ist , die uns einzig allein noch erschwinglich ist . Wir
rcservircn uns ein paar Stunden im Jahre , in denen wir den Zwang
und den Zorn des Daseins abzuwerfen uns verpflichtet fühlen . Alle

Zeitungen erheben das Fcldgcschrci : Lieschen sei vergnügt und Lieschen
lacht und hopst folgsam , und scheut keine Risse iin Zwerchfell und
keine Beulen inr Gehirn , und reißt das Maul auf , indem eS sich , der

größeren Sicherheit halber , vorher Mut getrunken . Ich möchte eine

Umfrage ergehen lassen : Seid Ihr in dieser letzten tollenden

Silvesternacht so recht froh gewesen , voll tiefer , freier , beschwingter
Freude , war reiner Atem in Eurem Lachen und tanzende , schivcbendc
Seligkeit in Eurem scherz , war volles Vergessen in Eurer Jahr -
wend - Trunkenheit ? Ich furchte . Ihr werdet lügen müssen , wenn

Ihr Eure Fröhlichkeit beteuern wollt . Unser Lachen ist nur noch
eine unvollkommene Rarkose , in der die Empfindimg ftir die

schmerzen nicht aufgehoben ist .
Wie konnte es auch anders sein ! Wie vermögen wir zur vor -

geschriebenen Minne zwischen zwei zehrenden , quälenden sorgen
den Gölterfunken der Freude aus dem toten Gestein zu schlagen I

In dieser zerllüftcten Zeit , da der qualvolle Gegensatz zwischen der

sehnsüchtigen Erkenntnis des Möglichen und dem gemeinen , sinn -
losen Elend des Wirkliche » klarer und brennender im Bewußtsein der

Menschen lebt als jemals zuvor , in dieser Zeit der zum Fluch ge -
schändeten Arbeit , der tausendfach gemarterten Freiheit und der
in ewigen Lügen sich duckenden Feigheit , die selbst nicht einmal ftci

zu st ö h neu wagt , — lvie sollte da die Freude gedeihen I

Dereinst pflegte mmi die Jahrwende auS strömenden ! Herzen
mit weiter himmelan strebender Schwärmerei sinnend zu um -
pfangen . Unsre Großmütter , vielleicht auch noch ,msre Mütter baben
über Jean Pauls empfindsamer „ Silvesternacht eines Unglücklichen "
gUihcnde Thränen gclveint : Ein Greis blickt einsam in die weiße
Nacht . Er denkt an seine in Lastern verwelkte und verlorene Jugend
zurück . Jetzt ist sein nutzloses Leben vorüber . Nichts Gutes hat er
jemals gethan , keines Menschen dankbares Erinnern Iveilt bei ihm .
Drüben aber öffnet sich bereits das Grab , in dem er rettungslos
versinken wird . Zu spät die Reue , zu spät das nagende
Gewissen ! . Wertlos ist jeder Entschlutz , sich zum Besseren zu
ändern . Der Tod holt mit der Sense aus . Furchtbare
Phantasien quälen ihn , seine Vergangenheit hetzt ihn mit

blutigen Gespenstern . Da schlägt die Mitternacht , nnd der Unglückliche
crlvacht aus seinein schweren Traum nnd er fühlt beseligt , daß er
noch ein Jüngling sei , noch ihm die Zeit vergönnt sei , rechtschaffen
zu Iverden .

Unsre Gegenwart hat wie zu der Freude auch zu der stille »,
weihenden Andacht keine Eigmmg . Sonst würde sie sich wohl dem

Silvesternachtsttaum der unglücklichen — Menschheit hingeben .
Wenn sie in heiligem Silvester so recht empfände , daß ihr Leben

greisenhaft zerrinnt , dah sie ihre Zeit im Nutzlosen und Gemeinen
schmählich verthan , und wenn sie dann gemartert von der Qual des
Unwiderbringlich fiebernd erwachte — ob sie dann nicht im Gefühl
der Jugendlrast es wagen würde , frei und groß und glücklich
zu sein !

Nein , solche tapfere und starke Selbstbesinnung ist nicht zeit -
gemäß , und würde auch von der Polizei nicht geduldet werden , die

allenfalls noch Geduld übt , wenn die „Mkohol - Jntoxikationen " von
Sankt Silvester sich auf der Straße erdreisten .

Ich bin in der NeujahrSnacht durch Berlin geschlendert und habe
die Freude gesucht . Ein wenig fand ich wohl in der alten Stadt ,

da , Ivo die Straßen still und eng sind und die Menschen nachbarlich
vor der Thür standen und „ Prosit Neujahr ! " riefen . Die Kinder
waren dabei und schrien mit , und eine kleine Schar musizierte , der

Trommler voran , auf dem Straßcndamm , dem neuen Jahre entgegen .
Das mutete traulich und vergnüglich an .

Dann aber dorthin , wo der Silvesterspul am wildesten brandet ,
in die Fricdrichstraße zwischen Leipziger nnd Linden . Und alle

Menschen werden Brüder ! Die vornehme Welt flutet auf den
Trottoirs , die Herren in Lacksttescln und die Damen in «nsäglich
teuren Pelzen . Man will die Sensation des wüsten Treibens



genießen . Es ist ja ungesährlich . Schutzleute zu Hunderten
halten Wache , jederzeit bereit , einen allzu lecken Lustig -
macher festzunehmen . In statuarischer Größe und klassischer
Stühe thronen ans hohen Gäulen die „ Reitenden " . Die animierten

Passanten interviewen die Pferde , lvelche die Aufdringlichen aber init

stummer Verachtung strafen . Die CafeS , Bräus , BarS sind
geschlossen wie in einer belagerten Stadt . Man fürchtet die
Granaten dieser Vergnügtheit . Die �Dirne knufft die Dame der

Gesellschaft : sie läßt es sich mit einer Art spottender Herablassung
gefallen und freut fich ihres Mutes . Im Schatten der Häuser aber ,
in den Thorwegcn , an den Schaufenstern stehen , zahllos , bleiche uu -
heimliche Gestalten , ganz jung , fast wieKnaben noch . Um den Hals tragen
die Bursche » bunte Tücher , auf dem »topf die Kapitänsmützen der
Automobilisten . Zerwühlt wie von der Verkommenheit der Jahr -
taufende sind ihre Mienen . Kein Lachen , ja kauni ein Leben
schiimncrt auf diesen jungen Gesichtern . Sie starren ins Gewühl
als warteten sie auf irgend etwas Entsetzliches . Dort drüben wird
jemand verhastet . Er ivehrt sich, flucht , kreischt , wird aber über -
wältigt und forttransportiert . Da werden die bleichen Burschen , die
Geschöpfe hungernder Rächt , lebendig . Im Nu bilden sie das
Gefolge des Verhafteten und zwischen den trunkenen Ncujahrsgrüßcn
tönen grelle Pfiffe .

Belustigt bleiben die Gutgekleidctcu stehen . Hei , man erlebt
etwas in der Silvesternacht I Und sie grinsen über das Spclunken -
gejohl der furchtbaren "Ankläger , die plötzlich aus der Finsternis der
riefsten Lastcrnot in den Glanz des üppigen Daseins emporgetaucht
sind . . , . Alle Menschen werden Brüder ! — Joe .

Kleines feuületon ,
dr . Ter Unterschied . Die Weckeruhr zeigte die siebente Abend -

stunde . Ihr leises Ticken ioar der einzige Laut , der hörbar wurde in
dem kleinen Zimmer .

Ein seltsames Zimmer . Eingerichtet mit jener schäbigen Eleganz ,
die etwas vorstellen möchte und es nicht mehr kann , weil ihr die
Mittel dazu fehlen . Dunkle Portieren deckten die Fenster , sehr schwer
und gefällig gerafft , aber in den Falten voller Mottcntöcher . Die

grüne Plüschgarnitur war zerschliffcn . Das Bett in der Ecke paßte
ivcitig zu dem Salonschrank , auf dessen , freilich auch schon aus -

geschwitzter Platte , Brotkorb und Schmalzbüchse standen .
Alles in allem eine sehr heruntergekommene Pracht . So

heruntergekommen sehen auch die Beiden am Tisch aus : eine ältere
Frau und ein junges Mädchen von etwa achtzehn Jahren . Die
Mutter häkelte Puppenklcidcr , vor der Tochter stand ein Karton mit

Badcpuppcn , über deren nackte Körper sie die roten Häkelkleidchcn
zog . Sie sah verdrossen drein und in der Art , wie sie die Puppen
warf , lag ein verbissener Groll .

„ Hanna , willst Tu nicht den Tisch decken ? " sagte die Mutter .
„ Ernst muß gleich hier sein . "

„ Bloß noch das Dutzend Puppen . Mama . "
„ Dann wird ' s wieder Sieben und wenn der Junge aus dein

Geschäft kommt , ist nichts gemacht . "
„ Na , dann wartet er eben ' n bißchen . "
„ Und macht wieder Krach . " Die Mutter seufzte .
„ Du kannst doch die Puppen nachher machen . "
„ Jaivohl , kann ich auch . Dann Hab ' ich bis sieben Uhr also

nicht mal drei Dutzend Puppen fertig , — nicht mal sieben Groschen
verdient , es ist schon reizend . "

„ Ja , das ist es schon, wenn Du ' s so machst , ich kann nichts
dafür , daß es so ist . "

„ Das Hab ' ich auch noch gar nicht gesagt . "
„ Nun , werde nur nicht noch patzig , Hanna ! Denk lieber an

den Tisch. "
„ Ach was ist denn noch an den Tisch zu denken , soll ich um unsre

Schmalzstullen etwa erst großartig ' ne Tafel decken ? "
„ Du mußt auch noch ' n paar Teller abloaschen . "
„ Na ja , auch nochl " Das Mädchen sprang auf : „ Erst zer -

stichelt man sich die Finger und dann soll man sich die Hände
noch mit Abwaschwasscr verhunzen . Sich mal bloß meine Hände an . "

„ Was kann ich denn für Deine Hände ? " Die Mutter wurde
gleichfalls ärgerlich : „ Beklag ' Dich doch bei Deinem Vater , er hätt '
uns doch ' n Vermögen hinterlassen sollen . Ich kann nichts dafür ,
daß er nichts gespart hat . Ich Hab ' auch nicht gedacht , daß ich mal
als Witwe für ' s Brot nähen mutz , wie ' ne Arbeiterfrau . "

„ Was ist denn schon wieder los ? " fragte eine Stimme von der
Thür her . Ein junger Mann trat über die Schwelle . „ Ach , je ,
Ernst ! " rief Hanna , „ich hole gleich die Teller herein . " Sie ging
nach der Küche .

Ernst warf den Hut auf das Bett und fuhr sich mit der Hand
durch das Haar . Er musterte den Tisch und machte ein ärger -
lichcs Gesicht : „ Na . steht schon wieder mal kein Abendbrot da ?
Kinder , dafür könnt Ihr doch aber sorgen , daß man Abendbrot
findet , wenn man hungrig und müde nach Hause kommt . "

„ Nun schrei doch nur nicht , Hanna macht' s ja schon . Du

denkst wohl , wir haben nichts andres zu thun ? Wir sitzen hier
schön und sticheln ums Brot . "

„ Was stichelt Ihr denn Eure alten Funzel ? Macht lieber ' ne

ordentliche Arbeit , wo man . Geld verdient . Das ist ja Euch aber nicht
fein genug ! "

„? lch so, das heißt wieder , ich soll schneidern ? Tie Mutter
reckte sich in die Höhe . Das mutet mir mein Sohn zu , daß ich
schneidern soll . "

„ Na , Mutier , Tu verstehst es doch uud wcuu Tu für ' n Geschäft
Blusen nähst . . . "

„ Ich soll schneidern ! " rief die Mutter . „ Es ist unerhört ! Ich
soll schneidern ! Ich bin doch kein gewöhnliches Weib , ich bin doch
' ne Bcamtenfrau . "

„ Aber Mutter , es bringt wenigstens Geld und wenn dann
Hanna in Stellung ginge . . . "

„ Ach , wohl als Ladenmädchen ? " Hanna kam eben zur Thür
herein . „ Das lvär ja Dein Spaß , damit meine Bekannten mich
auslachen . "

„ Laß sie lachen , Ivenn Tu Geld verdienst . . . "
„ Ich werde als Ladenmädchen gehen . " Hanna setzte die Teller

auf den Tisch , daß sie klirrten . „ Du hast wohl gar kein Anstands -
gefühl mehr ; man muß doch seine Würde Ivahrcn . "

„ Tie wahrst Du Dir wohl bei Deinen Puppen und bei der
Bettelei bei unser » Verwandten . "

„ Aber Ernst , das ist ja einfach ein Skandal ! Jetzt wirfst
Du uns auch noch vor , daß wir Geld borgen müsse : : . Ich kann
doch nichts dafür , daß Dein Bater nicht gespart hat , er hätte ' n
Vermögen sparen sollen . . . "

„ Das hätt ' er nur sollen , bei unser » zwei Dienstmädchen und
der großen Wohnung für dreihundert Thalcr . " In Emsts Stimme
zitterte es wie Spott .

Die Mutter und die Schwester schrieen gleichzeitig ans : „ Das ist
ja clnpörcnd , jetzt wirfst Du mir auch noch die Dienstmädchen bor . "
Die Mutter schluchzte . „ Das war doch nicht etwa zn viel , daß ich zwei
Dienstmädchen hatte ! "

„ Wenn wir sie nur jetzt noch hätten, " sagte Hanna , „ dann
brauchte ich nicht so viel ordinäre Arbeit zu machen . "

„ Nun , was »lachst Tu sie denn ? Geh doch : md such ' Dir ' ne
Stellung , und wenn dann Mutter noch nebenbei schneidert , hat die
Hungeret und ' S Schuldcnmachen mit einemmal ei » Ende . "

Ernst versuchte einen überredenden Ton . Allein Hanna warf
ihm einen vernichtenden Blick zu . „ Na ja , natürlich , ich weiß nicht
wie Du bistl Nein , mein Lieber , ich bleib ' bei meinen Puppen . Da -
durch unterscheidet sich ja der feine Mensch vom gewöhnliche : : . Ter
Gewöhnliche macht alles , bloß um Geld zu kriegen , der feine hungert
und wahrt seine Würde . " —

— Die Schildpattgcwinnung auf Madagaskar ist , wie sie die

Eingeborenen betreiben , für den Fang auf Beobachtung der
Gewohnheiten und der Pünktlichkeit im Erscheinen der dortiger
Karetlschildkröten begründet . Sie werden nämlich beim Eierlegen ,
wozu sie gern decoupierte Ufer , Buchten und versteckte Stellen ,

nicht aber offene , sandige Küsten aufsuchen , überrascht .
Die Schildkröte kommt das erste Mal an den Strand ,
um die Gelegenheit auszukundschaften . Sie ist dabei schwer zu
fangen , aber der Fischer , der ihre Spur im Ufersande gefunden
hat , weiß , daß sie nach 12 bis 16 Tagen wiederkommen
wird , u : n an dem Orte , den sie damals erkundet hat , ihre Eier ab -

zulegen . Dabei ist sie leicht zu überwältigen , aber wenn sie auch
diesmal noch entschlüpfen sollte , so weiß der Fischer , daß sie nach
17 Tagen noch einmal wiederkommt , und zwar immer mit der

steigenden Flut eintrifft , um ein zweites Gelege ihrer Eier 40 bis
50 ' Meter vom Meere in 60 bis 70 Centimeter Tiefe einzuscharren .
Sie sammelt in den beiden Gelegen 150 bis 200 Eier an ; die kleinen

Schildkröten kommen nach 20 Tagen ans den Eiern hervor und

richten ihre Schritte sogleich nach dem Meere . Bei diesen Land -

beiuchen werden also die Karetlschildkröten ergriffen , auf den Rücken

geworfen und sogleich ausgeweidet . Die wertlose Brust -
platte und meist auch das ftir ungesund geltende Fleisch
werden weggeworfen und der gewölbte Rückcnpanzer dann einem

schwachen Feuer ausgesetzt , wobei sich die Platten von einander lösen .
Diese 20 —25 Centimeter langen und 12 —15 Centimeter breiten

Platten werden dann mit den : Fett der Schildkröte eingerieben , da -
mit sie nicht zu sehr eintrocknen und bis zum Verkauf in Sand ein -

gegraben . Eine Karettschildkröte von mittlerer Größe , die 30 — 50
Centimeter Länge besitzt , kann 1 — 1,5 Kilogramm Schildpatt liefern ,
dessen Preis bei bester Beschaffenheit 30 — 40, ja selbst 50 Frank pro
Kilo erreicht , während geringere Sorten nur 10 —20 Frank ein -

bringen . Es sind besonders Eingeborene von Vohemar und

Antsirane , welche diesen Fang betteiben . —
s „ Prometheus " . )

Geschichtliches .
sc . Ein gerichtlicher Zweikampf . Der Duellunfug geht zwar

in Teutschland immer noch lustig weiter als ein Beweis , loie tief gc -
wisse GcsellschastSschichtcn noch jetzt im Mittelalter stecken . Ein

Fortschritt gegen vergangene Zeiten ist aber doch zu konstaticren , in -

sosern der Zweikampf heute wenigstens formell durch das Gesetz der -

boten ist , während er ehemals sich geradezu gesetzlicher Anerkennung »

erfreute , für ein untrügliches Mittel galt , in : regelmäßigen Rechts -

verfahrcn die Wahrheit ausfindig zu machen , wenn die normalen

Wege versagten . Aus der heidnischen Urzeit Deutschlands über -

nommen , zählte der gerichtliche Zweikampf während des ganzen

christlichen Mittelalters zu den sogenannten Gottesurieilci : . Von

den Formen , unter denen er vor sich ging , gicbt der Zweikampf
zwischen Reineke FuchS und Isegrim » : in den : Schlußgesang des

deutschen Ticr - Epos einen guten Begriff : freilich mehr von der



komischen Seite her . Eine lvie gmucichafic Barbarei dies „ GotteZ -
nrtcil " jn der menschlichen Wirklichkeit darstellte , ersieht man besser
aus dem einen oder andren Einzelfall . Bon schenjzlicher Anschaulich¬
keit ist ein solcher , der in die Kölner Geschichte dcZ IL . Jahrhunderts ,
die Zeit des beginnenden Kampfes zivischen Zünften und Patriziern ,
gehört . Stand da einer ans dem edlen Gcschlcchte derer von der

Atühlengasse , Gumorecht bon Weisen , im dringenden Verdachte , ein

Mitglied der Metzgerzunft erschlagen zu haben . Ta der Leugnende
nicht anders überführt iverden konnte , hieß ihn ein Anverwandter
des Getöteten , selber ein Schlächter , Namens Hermann , öffentlich
einen Mörder und erbot sich , die Beschuldigung durch gerichtlichen
Zweikampf zu erweisen . Ein Termin ward angesetzt , und am be -

stimmten Tage traten die beiden Kämpen einander am Domhof in

Anwesenheit einer ungeheuren Volksmenge . deZ Bischofs und seiner
geistlichen und weltlichen Umgebung , des Rats - und Schöffen -
kollcgiums und der obersten GerichtSpersonen gegenüber , jeder mit
einem lederüberzogenen . Schild ans Weidenholz und einem zu -
gespitzten Kampfstock ans Mispelholz bewaffnet . Beide beschworen
dann aufs Evangelium die Gerechtigkeit ihrer Sache , wurden am

ganzen Leibe gehörig eingefettet , mit Zuckerbrot gekräftigt und nun -
mehr vom Stadtvogt aufeinander losgelassen . Ter baumlange
Schlächter versetzte dem Patrizier alsbald einen Faustschlag , datz er

zu Boden fiel , ©umbrecht erhob sich aber wieder , und sie droschen
mit dem Kampfstock auf einander los . Das führte zu keiner Ent -
scheidung , und sie warfen ! beide da ? künstliche Nüstzeug weg , um

sich mit den von der Natur gegebenen Waffen zu messen . Dabei kam

Hermann der Fleischer gleich in den Vorteil , stürzte seinen Gegner
unederholt zu Boden , warf sich über ihn . blendete ihm die Augen mit
Sand und rih ihm die Ohren ab . Geraume Zeit verging dann
damit , das ; Hermann dem unglückseligen ©umbrecht das Gesicht Zer -
fleischte , ihn kratzte und biß , um ihn zum Geständnis der Mordthat
zu nötige ». Der Patrizcr aber heulte zwar in gräßlichen Qualen ,
blieb aber hartnäckig und bersuckite auch noch , hochzukommen , als ihn
Hermann mit Bauch und Gesicht der Erde zugekehrt hatte . Einen
Augenblick schien ©umbrecht das Glück zu begünstigen , indem es ihm
gelang , einen Finger des Schlächters mit den Zähnen zu fassen . Der
aber drückte ihm den Daumen der andren Hand so fest aufs Auge ,
das ; eS gänzlich herausgequetscht ward , ©umbrecht gab den Finger
frei und jammerte um Erbarmen , bestrebte sich aber gleichzeitig ,
seinen Feind abzuschütteln . Ta zerbrach ihm der Fleischer l ' ssrmc
und Rückgrat , indem er mit den Knien wiederholt nachdrücklich
darauf stampfte , ©umbrecht hatte gcitug , gestand den Mord ein
und flehte deit Kaiserlichen Stadtgrafcn , als den Vertreter der Reichs -
gerichtsbarkeit , au , ihm das Leben zu retten . Der Stadtgraf war
selber ein Weiser , konnte aber für seinen Geschlechtsgenossen nichts
thun , locil der Magistrat erklärte , das Gesetz müsse seinen Lauf haben .
Mittlerweile ergriff der Sieger eine von den weggeworfenen Waffen ,
versetzte damit erbarmungslos und aus aller Kraft Guuibrecht etliche
Schläge auf den Kopf und schleppte ihn endlich für tot aus den
Schranken . Einige Gläser Wein brachten den Unterlegenen noch ein -
mal zum Bcloußtscin , er beichtete und ward darauf am Judenbüchel
vor dem Severinthore gehängt . Der Fleischer aber zog mit seinen
Zunftgenossen im Triumph zur nahen Kirche , um der heiligen Jung -
srau sür das Obsiegen der guten Sache zu danken . Erst am
7. August 1405 . auf dein Reichstage zu Worms , ward durch den
ewigen Landfrieden Kaiser Marimilians das Gottesurteil des ge -
richtlichcn Zweikampfes aufgehoben : seine Karikatur im Faustrecht
des Duells besteht »och heute . —

Geographisches .
ie . Au f dem h v ch st e n Gebirge der Erde . Der

wegen seiner kühnen Bergsteigungen bereits berühmt gewordene
Engländer Frcshficld hat jetzt vor der Londoner Geographischen
Gesellschaft ausführlich seine Erfahrungen auf seiner sechswöchent -
lichcn Herbstreise im GcbirgSstock des Kautschintschinga geschildert .
Er war dabei begleitet von dem Geologen Garwood und einem

Photographen . In erster Linie kam es ihm auf die Erforschung
der größten Gletscher des Massivs an . Der Kantschintschinga , dem
eine Höhe bon 8580 Meter gegeben wird , ist durch die Thäler
der Flüsse Kusi und Tista vom Hochgebirge der Himalaya -
staatcn Bhutan und Nepal getrennt . Seine Masse steigt mächtig vor
dein Blick dessen auf , der die herrliche Gcsimdheitsstation Dard -
schiling besucht . Trotz der Nähe dieses häufig aufgesuchten Orte ?
muß der Kantschintschinga zu den Ivenig bekannten Bergen gerechnet
werden , wenigstens gab es bon ihm bisher nur recht mittelmäßige
Kartenskizzen . Auch die amtlichen Karten der Landesaufnahme haben
den Mangel genauerer KemrtniS durch oberflächliche Audeutnugen
der ungeheuren Glctscherwelt ersetzen müssen . Garwood hat jetzt
auf Grund der neuesten Bereisung eine ausführliche Karte des Gcbirgs -
stocks entworfen , die zum erstenmal das Bild der Gletscher mit an -
nähernd richtiger Verteilung zeigt . DaS strömende Eis bedeckt
nach der jetzt gewonnenen Kenntrns eine Fläche von unndestens
465 Quadratkilometer . Der längste Gletscher , der Zcmu im Nord -
Westen , hat 36 Kilometer Länge und steigt bis unter 4600 Meter
herab ; außerdent sind noch drei andre Hauptgletscher zu unter -
scheiden , um die sich eine große Zahl von kleineren gruppiert . Die
Grenze des ströincudcii Eises liegt jetzt bei 3900 Meter , früher aber ,
vor sicher noch gar nicht langer Zeit , gingen die Gletscher noch
tiefer thalwärts . Der Zemu z. B. war noch 4 —5 Kilometer länger .
Diese Beobachtung stimmt nru den Feststellungen überein .

die ein andrer berühmter Hochgebirgs - Forscher , Conwah , im
westlichen Himalaha gemacht hat . Firnfelder sind nur in
unmittelbarer Nähe der Gipfel zu finden , Lawinen kommen
selten vor . Die Gletscher selbst weisen wenig Spalten auf und können
deshalb ohne viel Gefahr begangen werden . Die Forscher waren vor
allem überrascht durch die ungeheuren Massen bon Schutt , die von den
Gletschern thalwärts geschafft werden . Nach ihrer Aussage liegt auf einem

Gletscher genug Geröll , uin eine Stadt davon erbauen zu können . Dieser
Ilmstand giebtcine Erklärung . fiir die äußerst schroffe Beschaffenheit der Gc -
hänge in den höheren Zonen des Gebirges . Seen sind überhaupt nicht vor -
Händen , nur unbedeutende Gletscherteiche . Bon der Höhe einer Spitze
vermochte Freshfield den höchsten Berg der Erde , den Gaurisankar
oder Moni Everest zu erblicken . Seiner Gestalt nach erschien er
nicht gerade sehr mächtig , und Freshfield meint , seine Be -

steigung könne nur geringe Schwierigkeiten bereiten . Hinter
ihm erhob sich noch eine riesenhafte Felsspitze , die
von den iveiter südlich gelegeneu Punkten unsichtbar ist .
Vielleicht stellt sie einen Gipfel von noch größerer Höhe dar , wie sie
von verschiedenen Forschern in der Umgebung des Gaurisankar ver¬
mutet worden sind . Um diese Frage zu einem gründlichen Abschluß
zu bringen , beabsichtigt Freshfield eine Erpedition nach dem
Gaurisankar selbst , um ihn , Ivenn möglich , bis zum Gipfel zu er -
steigen . Zur Teilnahme an diesem Versuch haben sich außer
Schweizer Führen ? bereits fünf in Hvchgcbirgs - Tonren geübte Eng -
ländcr gemeldet . —

Humoristisches .
— S i e kennt ihn . Er : „ Diese Nacht haben wir be -

schlössen , einen Mäßigkeitsvcrcin zu gründen ! "
Sie : Na , da müßt Ihr lviedcr ' n netten Schlvips gehabt

haben ! " —

— Unter Freundinnen . . . . . .Ich werde ans den nächsten
Kostiimball als „ Märchen " gehen ! " —

„ Aha — „ es war ein in a l " l " —

— Schlau . A. : „ Sagen Sie ' mal , warum wünscht denn der
Herr Doktor immer schon um 4 Uhr „ guten Abend " ? "

B. : „ Ja wissen Sie , dann rechnet er den Besuch für eine Nacht -
Pisite l " — ( „ Fliegende Blätter " . )

Notizen .
— „ Die Insel " hat nach dreijährigem Bestehen ihr Er -

scheinen eingestellt . —
— Die meistgelesenen Bücher des vergangenen

Jahres . DaS „ Litterarische Echo " hat auch diesmal
wieder eine Umfrage veranstaltet . Von rund 100 deutschen Leih -
bibliotheken und Lesezirkeln gaben als die am meisten verlangten
Merke an : 83 „ Jörn llhl " ( G. Frensseu ) , 40 „ Die Wacht am Rhein "
iE . Viebig ) , 31 „Cäcilie v. Sarryn " ( G. v. Ompteda ) , 25 „ Die drei
Getreuen " ( W. Meher - Förster ) , 19 „ Quo vadis ? " ( H. Sicnkiewicz ) . —

— Björn sons neues Schauspiel „ Auf , S t o r h o v e "
geht

Mitte Februar im Deutschen Theater tu Scenc . —
— Maxim Gorkis neues Drama „ Jn der Tiefe " ( „ Nacht -

asyl " ) erzielte bei der Erstaufführung iin Moskauer k ü n st -

e r i s ch e n Theater einen sehr starten Erfolg . —
— 560 000 Mark an Tantiemen sollen nach einer Zu -

sammenstellung die Erben Richard Wagners im vergangenen
Jahre bezogen haben . Lohen grin allein soll 272000 M. getragen
haben . —

o. Im San Carlo - Theatcr zu Neapel hat der neue Tenor
G i o r g i n i ungeheuren Erfolg gehabt . Vor acht Monaten Ivar er

noch Fischverkäufer und pries schreiend seine Waren an . —
— Die M ü n ck e n e r S c c e s s i o n hat ihrer Berliner Schwester

aufgesagt ; sie wiro künftighin ihre Werke nach dem M o a b i t c r
A n s st e l l >? n g s p a l a st senden . —

— In D r e s d c n genehmigte der Rat die Uebcrlassung dcS

AuSstellnngsplatzcs für die Nationale Kunstausstellung
1904 und bclvilligte 20 000 M. zum BürgschaftS - Grundstock unter
der Voraussetzung , daß die sächsische Staatsregierung eine ebenso

hohe Sunnne zur Verftigung stellt und daß aus Privatkreisen
noch mindestens 60 000 M. als BürgschaftS - Grundstock gezeichnet
werden . —

— Der Giordairo Vr ? lno - Bnnd veranstaltet am Mitt -

woch , den 7. Januar , abends 8 Uhr , den vierten Vortrag seines

Vorrragschklus im Bürgersnal dcS Berliner Rathauses . Bruno
Wille ivird über „ Monistisches Ehrt st e n t u m "

sprechen . —

t. Die ältesten Botaniker . Nach Untersuchungen von
Dr . Schorler in Dresden über die Geschichte der Botanik vor Linnä

ist der Ursprung des Studiums der Botanik als eines Zweiges der

Wissenschaft dem Aristoteles zuzuschreiben . Thcophrast unterschied
etwa 450 Pflanzen , Bioscorides bereits gegen 800 . Die ältesten in

Deutschland noch bestehenden Herbarien stammen von Härder in Ulm

und von Ratzenberger in Kassel . Aehnliche Sieliqnicn finden sich von

Caspar Bauhin in Basel , Rantvolff in Lehden , Aldrovandi in Bologna .
Eäsalpini in Florenz , Hernandez in Escorial ( Spanien ) , Girault iir

Paris und von Bnrser in Upsala . —
— Der Weltrekord im Wassertauchen ist gegen -

ivärtig 5 Minuten 6 Sekunden . Ein Australier hat ihn zu
Wege gebracht . Charles Cavill . —

_ _

_ _ _ _ _
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